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1. Von der hl. Lioba 
bis zu den Franziskanern

Die Schulgeschichte Tauberbischofsheims 
begann im 8. Jahrhundert mit der hl. Lio-
ba, die in ihrem etwa 735 gegründeten 
Kloster schon damals besonderen Wert 
auf die Bildung von Frauen und Mädchen 
legte. Wie es mit dem Kloster und seiner 
Schule in den folgenden Jahrhunderten 
weiterging, ist aber nicht bekannt. Die 
Zeit hat alle materiellen und geistigen Spu-
ren vernichtet.

Erst in der Mitte des 14. Jahrhunderts 
wird indirekt die Existenz einer Lateinschu- 
le bezeugt. Wieder folgen einige Jahrhun-
derte ohne konkrete Zeugnisse. Erst seit 
1636 sind eine „deutsche Schule“ und eine 
„lateinische Trivialschule“ im „Kaplanei-
haus“, dem Vorgängergebäude des „Klös-
terle“ (heute „Haus der Seelsorgeeinheit“) 
bezeugt. Seit 1629 bestand hier ein klei-
nes Franziskanerkloster, das 1636 in das 
Gebäude des ehemaligen Spitals umzog. 
Auch der anfängliche Unterricht des 1688 
gegründeten Gymnasiums scheint hier 
stattgefunden zu haben, so dass das klei-

ne beengte Gebäude fast hundert Jahre als 
Schulhaus für alle drei Schularten diente, 
bis die Stadt 1732 gegenüber der Fassade 
der St. Martins-Kirche ein neues dreistö-
ckiges Schulgebäude errichten ließ, in dem 
wieder alle drei Schularten gemeinsam un-
tergebracht waren. Doch schon bald war 
auch dieses Gebäude viel zu klein. Um 
1750 scheint man Mädchen und Knaben 
getrennt unterrichtet zu haben, so dass die 
Mädchenschule in einen Raum im unte-
ren Stadttor ausgelagert wurde, in dem die 
Mädchen sich im Winter fast die Füße er-
froren. So zogen die Mädchen in ein Haus 
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Abb. 1: Die hl. Lioba als Lehrerin. Tonrelief von
Rudi Knaus im „Haus der Seelsorgeeinheit“, 
2011.                Photo: Kerstin Haug-Zademack.
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an der Stadtmauer um, das bis 1800 als 
„deutsches Schulhaus“ bestand. Im Zuge 
der Säkularisation durfte bald nach 1800 
das Franziskanerkloster keine neuen Mön-
che mehr aufnehmen. Die endgültige Auf-
hebung des Klosters erfolgte erst 1823 mit 
dem Tod des letzten Mönchs. Aber bald 
nach 1800 wurde zunächst die deutsche 
Schule in das Klostergebäude verlegt, 1832 
folgte das Gymnasium.

Das alte Schulhaus gegenüber der Kir- 
che wurde 1909 für den Neubau der Stadt-
kirche St. Martin abgerissen. Sein Tür-
sturz ist aber noch an einem Wohnhaus 
im Grabenweg erhalten, das der Bauherr 
u.a. mit Abbruchsteinen des Schulhauses 
bauen ließ.

2. Das Franziskanergymnasium

Tauberbischofsheim war Sitz eines Ober-
amtmannes des Kurfürstentums Mainz. 
Damit lebte eine (für damalige Zeiten) 
größere Anzahl höherer Beamter in der 
Stadt, die für ihre Söhne eine entsprechen-
de Bildung anstrebten. Die Stadt�nanzen 
ließen aber kein Betreiben eines städti-
schen Gymnasiums zu (oder die Stadträte 
wollten es nicht genehmigen).

So sind die Gründungsbedingungen aus
heutiger Sicht kurios: Die Franziskaner-
Minoriten als Bettelorden mussten von 
der Stadtbevölkerung unterhalten werden. 
Die ursprünglich genehmigte Zahl von 
acht oder neun Mönchen war mit 24 je-
doch längst überschritten. Wollten sie aber 
nicht wieder auf acht oder neun reduziert 
werden, so wurde ihnen abverlangt, den 
Gymnasialunterricht „ohnentgeltlich“ zu 
übernehmen. Unter diesen Bedingungen 
wurde der Schulbetrieb am 9. Januar 1688 
von Kurfürst-Erzbischof Anselm Franz 
von Ingelheim genehmigt. Dadurch, dass 
die Franziskaner seit 1677 im Kloster eine 

ordensinterne „�eologische Hochschule“ 
eingerichtet hatten, hatten sie auch die 
Quali�kation zum Unterrichten in einem 
Gymnasium.

Das Gymnasium baute auf der latei-
nischen „Trivialschule“ auf, die etwa der 
Unterstufe entsprach. In den nächsten 
drei Jahren ging es zunächst um die „elo-
quentia“, das Beherrschen des Latein als 
Disputationssprache. Danach konnten die
Schüler nach Würzburg oder Mainz ge-
hen, wo Philosophie bis zum Erreichen 
des Bakkalaureats unterrichtet wurde. Erst 
danach begann das eigentliche Fachstudi-
um. Die Schülerzahlen waren sehr gering. 
So werden für 1774 19 Schüler in der 
1. Klasse, neun in der 2. und fünf in der 
3., also insgesamt 33 Schüler, angegeben. 

Die Schule litt bis zu ihrer Schließung 
als Franziskanergymnasium am 13. August 
1823 unter der Spannung zwischen der Fi-
nanzierung durch die Stadt und der un-
entgeltlichen Unterrichtsverp�ichtung der 
Franziskaner. Dazu kamen seit dem Ende 
des 18. Jahrhunderts zunehmend Proble-
me der Schulreformen durch die jeweiligen 
Regierungen. Nach der Säkularisation und 
der Aufhebung der kirchlichen Regierungs-
gewalt hatten zunächst die Fürsten Leinin-
gen Tauberbischofsheim erworben, denen 
am Gymnasium in Bischofsheim nichts 
lag. Sie wollten vielmehr das Gymnasium 
nach Amorbach verlagern. Auf die Leinin-
ger folgte dann das Großherzogtum Baden.

Das Gymnasium 
im 19. Jahrhundert bis 1933

Nach dem endgültigen Aus für das Fran-
ziskanerkloster konnte das Gymnasium in 
das ehemalige Klostergebäude verlegt wer-
den, das dafür bis 1824 umgebaut wurde. 
Aber 1827 wurde das Gymnasium als sol-
ches aufgehoben und war von da an bis 
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1884 nur ein fünfklassiges Pädagogikum 
und dann Progymnasium, hatte also keine 
eigene Oberstufe mehr. Die Schüler muss-
ten nach Rastatt, Freiburg oder Konstanz 
zum Besuch der Oberklassen gehen.

1862 vernichtete ein großer Stadtbrand 
Teile des Klosters und damit der Schule. 
Daher entschloss man sich zu einem Neu-
bau nach Plänen von Friedrich �eodor 
Fischer, der am 1. Januar 1868 bezogen 
werden konnte. Heute dient dieser Bau als 
Polizeirevier.

Die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts 
brachte dem Taubergebiet strukturelle Pro-
bleme, es wurde zu „Badisch Sibirien“, 
aus dem aber zwei Fünftel des Klerus der 
Erzdiözese Freiburg kamen. Mit Zähigkeit 
und Ausdauer forderten die Bewohner der 

Region deshalb immer wieder den badi-
schen Großherzog auf, das Gymnasium 
in Tauberbischofsheim erneut zu einem 
Vollgymnasium zu erheben. Das gelang 
schließlich 1882, und schon 1884 konnte 
das erste Abitur abgelegt werden. Da viele 
Schüler aus den ländlichen Regionen ka-
men und die Verkehrsverbindungen mehr 
als schlecht waren, entstand zudem das 
Erzbischö�iche Konvikt, ein Internat für 
die Gymnasiasten aus dem Umland. Hat-
te das Gymnasium 1881 nur 169 Schüler, 
so stieg diese Zahl bis 1885 auf 375 und 
pendelte sich dann bei etwa 300 Schülern 
ein. Für eine solche Schülerzahl war auch 
das Schulhaus von 1868 ausgelegt.

An zwei ‚Minderheiten‘ unter den Schü-
lern soll hier noch erinnert werden: Ende 

Abb. 2: Das alte Gymnasium, heute Polizeirevier.               Photo: Kerstin Haug-Zademack.
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des 19. Jahrhunderts waren in manchen 
Klassen mehr jüdische Schüler, manchmal 
bis zu sieben, als evangelische Jungen (oft 
nur einer, zwei oder überhaupt keiner). 
Die Region war, abgesehen von der jüdi-
schen Bevölkerung, mit der man in guter 
Nachbarschaft lebte, rein katholisch, eben 
das „Madonnenländle“. Die jüdischen 
Schüler waren völlig integriert, und be-
reits zu den ersten Abiturienten zählte 
Elias Spiegel (1864–1941), der später 
Rechtsanwalt in Tauberbischofsheim und 
Heidelberg war.

Bisher ist aus gutem Grund nur von 
Schülern die Rede gewesen, denn Mäd-
chen waren zu jener Zeit am Gymnasium 
noch nicht zugelassen. Das änderte sich 
mehr als mühsam erst nach 1900, als das 
erste Mädchen, eine Lehrerstochter, in das 
Gymnasium eintrat und unter großem Wi-
derstand zu leiden hatte. Wenn sie die 
Sittlichkeit der Jungen gefährde, hieß es, 
müsse sie die Schule wieder verlassen. 
Auch die Kleidervorschriften für sie waren 
streng: Das Kleid musste am Hals hoch-
geschlossen sein, die Ärmel mussten bis      
zu den Handgelenken reichen, der Rock-
saum bis zu den Knöcheln. Ein großes Pro-
blem war auch, dass es bis dahin (mangels 
Bedarf verständlicherweise) noch keine
Mädchentoilette gab. Trotz allem machte 
sie 1911 ihr Abitur. Erst 1914 und 1916 
folgten dann wieder jeweils nur ein Mäd-
chen. Bis 1942 sind in den Abiturienten-
listen entweder gar keine oder nur ein bis 
zwei Mädchen verzeichnet, 1939 drei und 
1942 schon sechs.

4. Das Gymnasium 
in der nationalsozialistischen Zeit

Die Naziherrschaft brachte große Umwäl-
zungen im Schulwesen, da vorrangiges Er- 
ziehungsziel ein „gesunder Körper“ war 

und die Bildung des Geistes zurückstand. 
Jungen und Mädchen wurden in getrenn-
ten Schulen unterrichtet. Für die Jungen 
war die Oberschule achtklassig, für die 
Mädchen neunklassig. Wenn Mädchen 
mangels einer eigenen Schule in eine Jun-
genschule gehen mussten, wie es in Tau-
berbischofsheim der Fall war, so hatten 
sie nach dem Abitur – aus Gründen der 
Gleichbehandlung – ein hauswirtschaftli-
ches Jahr abzuleisten.

Das Bischofsheimer Gymnasium wur-
de in eine neusprachliche „Frankenschu-
le“, eine „Oberschule für Jungen“, umge-
wandelt. In der Kriegszeit waren die älte-
ren Jungen alle eingezogen und erhielten 
ohne Prüfung einen „Reifevermerk“. Nur 
die wenigen Mädchen machten 1941 und 
1942 regulär ihr Abitur.

5. Das Gymnasium 
nach dem 2. Weltkrieg

Erst im Oktober 1945 wurde der Weiter-
betrieb des Gymnasiums von der ameri-
kanischen Militärbehörde genehmigt, zu-
nächst als „Realgymnasium Tauberbi-
schofsheim“. Ab dem Schuljahr 1946/ 
1947 wurde es wieder zum neunjährigen 
altsprachlichen Gymnasium, die Klassen 
des Realgymnasiums sollten auslaufen. 
Das erste Abitur 1946 legten 13 Jungen 
und drei Mädchen ab, die Schülerzahl 
betrug 314 bei dreizehn hauptamtlichen 
Lehrern. Da nur unbelastete Lehrkräfte 
unterrichten durften, war es nicht ganz 
einfach, die nötigen Lehrer zu bekom-
men. Noch bis in die 1950er Jahre fand 
deshalb ein reduzierter Unterrichtsbetrieb 
statt. Das Fach Geschichte gab es erst wie-
der im Schuljahr 1947/1948, Biologie 
sogar erst 1950/1951. Belastend war die 
Mangelsituation der Nachkriegszeit: Es 
fehlte an Büchern, an Papier, an Kohle im 
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Winter – und an der Verkehrsanbindung 
für Schüler aus dem Umland.

Zum altsprachlichen Zug kam 1952 ein
 neusprachlicher hinzu und 1963 ein ma-
thematisch-naturwissenschaftlicher. 1954 
erhielt die Schule den Namen „Matthias-
Grünewald-Gymnasium“.  Außerdem wur-
de das alte „Schi�“, wie die Schüler ihr 
Pennal liebevoll nannten, zu klein. Des-
halb entstand in drei Etappen der heu-
te noch bestehende Neubau: 1958 das 
„Kleine Haus“, 1962 das „Große Haus“ 
und 1970 nochmals eine Erweiterung des
Großen Hauses, denn im Schuljahr 1968/ 
1969 hatte die Schule fast 1.000 Schüler! 
Nach 2000 wurde die Schule nochmals 
um fünf Klassenräume erweitert.

Während es bis in die 1990er Jahre 
noch einen altsprachlichen Zug gab, glie-
dert sich das Gymnasium seit 1998 in 

einen neusprachlichen, einen mathema-
tisch-naturwissenschaftlichen und in ei-
nen Sport-Zug. Es ist seit diesem Jahr 
wegen der engen Zusammenarbeit mit 
dem Olympiastützpunkt Fechten auch 
„Eliteschule des Sports“ (dies im Verbund 
mit den anderen weiterführenden Schu-
len der Stadt). Seit 2004 gibt es nur noch 
das achtjährige Gymnasium, und 2006 
wurde mit dem Einbau einer Mensa die 
o�ene Ganztagsschule eingeführt. In den 
letzten Jahren fand eine umfassende Re-
novierung der Räume, besonders der na-
turwissenschaftlichen Fachräume und der 
Schülerbibliothek, statt, die den neuen 
Unterrichtsbedingungen Rechnung trägt. 
Im Schuljahr 2017/2018 unterrichte-
ten 52 Lehrkräfte (je 26 männliche und 
weibliche) etwa 530 Schülerinnen und 
Schüler.

Abb. 3: Das Matthias-Grünewald-Gymnasium heute.               Photo: Kerstin Haug-Zademack.
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6. Die Grundschulen

Vier Grundschulen, davon zwei in der 
Stadt (die Grundschule am Schloss und 
die Christian-Morgenstern-Grundschule) 
sowie je eine Schule in den eingemein-
deten Ortsteilen Distelhausen (die Erich-
Kästner-Schule) und Imp�ngen bereiten 
die Tauberbischofsheimer Kinder auf den
Besuch der weiterführenden Schulen vor.
Von diesen hat die Grundschule am 
Schloss die längste Tradition.

Die so genannte Volksschule war be-
reits seit 1849 im Kurmainzischen Schloss 
untergebracht. Um 1900 gab es Pläne, 
die glücklicherweise abgewendet werden 
konnten, das Schloss zugunsten eines 
Schulneubaus abzureißen. Aber auf Drän-
gen des Großherzogs wurde gegenüber 
dem Schloss eine neue Volksschule ge-
baut. 160 Kinder besuchten im Schuljahr 
2017/2018 die heute zweizügige Grund-

schule mit einer Vorklasse für Kinder, die 
noch besonderer Förderung bedürfen. Sie 
wird als o�ene Ganztagsschule geführt, in 
der 70 Kinder ganztags betreut wurden.

Neben diesem schönen historischen 
Schulgebäude gibt es eine weitere Grund-
schule im Stadtteil rechts der Tauber, die 
Christian-Morgenstern-Grundschule mit 
etwa ebenso vielen Schülerinnen und 
Schülern. Sie ist ein einer aufgelockerten 
Bauweise errichtet.

7. Die Entwicklung des Realschulwesens

1905 gab es erste Bestrebungen, eine Töch-
ter- und eine Realschule einzurichten, was 
dann schrittweise verwirklicht wurde. 
1906 entstand eine höhere Töchterschule 
mit zwei Klassen, die 1908 zur vierklas-
sigen Bürgerschule und 1910 schließlich 
zur sechsklassigen Realschule erweitert 
wurde. Diese Klassen wurden im Schloss 

Abb. 4: Die Grundschule am Schloss.                   Photo: Kerstin Haug-Zademack.
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unterrichtet, aus dem die Volksschule in 
ihr neues Haus gegenüber umgezogen 
war. 1918/1919 besuchten 200 Schüler, 
davon 75 Mädchen, diese Schule.

Die ursprünglich städtische Schule wur-
de ab 1923 als staatliche vierklassige Auf-
bau-Realschule, die an sechs Grundschul-
jahre anschloss, geführt. Sie schloss mit 
der Mittleren Reife ab. Auch diese Schule 
war trotz schlechter Verkehrsverbindun-
gen für die Kinder umliegender Orte at-
traktiv. Es wird von einem Schüler aus 
Paimar berichtet, der jeden Tag die acht 
Kilometer zwischen seinem Wohnort und 
Tauberbischofsheim hin- und herlief, also 
16 km zu Fuß zurücklegen musste.

Nach der Mittleren Reife konnte die Auf-
bau-Oberrealschule besucht werden, die
in drei Jahren zum Abitur führte. Die ers-
te Abiturprüfung war 1929. Aber schon 
1932/1933 sollten die Oberklassen wie-

der abgebaut werden. Endgültig wurde 
dieser Schultyp 1936 eingestellt und nach 
Buchen verlegt. Wegen des weiten Weges 
wurden die Tauberbischofsheimer Schüler 
dem Gymnasium angegliedert und nur 
die auslaufenden Klassen noch im Schloss 
unterrichtet.

8. Das Schulzentrum am Wört

Heute ist die Realschule ein Teil des „Schul-
zentrums am Wört“. Dieses wurde in den 
1960er Jahren in Wabenform erbaut und 
im letzten Jahr durch den Abriss eines 
Teils der „Waben“ um einen modernen 
Fachraumtrakt erweitert.

Seit dem Schuljahr 2014/2015 wurden 
die ehemalige Riemenschneider-Realschu-
le und die ehemalige Pestalozzi-Hauptschu-
le mit Werkrealschule zu einem Schulver-
bund mit einem Schulleiter zusammenge-

Abb. 5: Die Christian-Morgenstern-Grundschule.               Photo: Kerstin Haug-Zademack.
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Abb. 6: Das Schulzentrum am Wört heute.                Photo: Kerstin Haug-Zademack.

Abb. 7: Die Kaufmännischen und Gewerblichen Schulen.               Photo: Kerstin Haug-Zademack.
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legt. Etwa 800 Schülerinnen und Schüler 
besuchen dieses Schulzentrum heute. Im 
Zuge des Neubaus wurde die Christopho-
rus-Förderschule, die sich ebenfalls auf 
diesem Areal befand, in das Konversions-
gebiet der ehemaligen Kaserne auf dem 
Laurentiusberg ausgelagert. Etwa 50 Kin-
der und Jugendliche werden hier in neun 
Klassenstufen unterrichtet und bis zum 
Hauptschulabschluss geführt.

9. Das kaufmännische 
und das gewerbliche Schulwesen

Schon 1854 gab es eine Gewerbeschule 
mit einer „Handelsabteilung“. 1921 wur-
de eine kaufmännische Schule gegründet, 
der seit 1928 eine „Aufbau-Oberrealschu-
le“ angeschlossen war, die zum Abitur 
führte. Oberrealschüler und Gymnasias-
ten hatten ein gutes Verhältnis zueinan-

der, so dass manche Feier oder Kneipe ge- 
meinsam stattfand.

Seit 1937 gab es eine „Höhere Han-
delsschule“, deren Räume ebenfalls im 
Schloss waren. Mit Kriegsbeginn wurde 
der Schulbetrieb jedoch schon wieder ein-
gestellt, aber im Herbst 1945 als erste der-
artige Schule in Nordbaden wieder aufge-
nommen. Manche alten „Bischemer“ er-
innern sich noch an ihr ehemaliges Klas-
senzimmer im Schloss.

1956/1957 entstand der große Gebäu-
dekomplex für das beru�iche Schulwesen 
an der Philipp-Adam-Ulrich-Straße und 
Wolfstal�urstraße (gegenüber dem Fried-
hof ), das heute im kaufmännischen Zweig 
folgende Schularten umfasst: eine zwei-
jährige Wirtschaftsschule (seit 1957), ein 
dreijähriges Wirtschaftsgymnasium (seit 
1968, 1. Abitur 1971), das Berufskolleg I 
und II mit Abschluss als staatlich geprüf-

Abb. 8: Fries an der Gewerblichen Schule.                 Photo: Kerstin Haug-Zademack.
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ter Wirtschaftsassistent und Fachhoch-
schulreife sowie die Kaufmännischen Be-
rufsschulen. In der Gewerbeschule gibt es 
zahlreiche Zweige der gewerblichen Be-
rufsschule, in denen auf handwerkliche 
und technische Berufe vorbereitet wird, 
ein- und zweijährige Berufsfachschulen für 
Metall- und Holztechnik sowie ein Tech- 
nisches Gymnasium in der Aufbauform in 
der Fachrichtung Mechatronik. Außerdem 
wird die Möglichkeit einer Vorquali�zie-
rung Arbeit/Beruf angeboten.

10. Fachschulen 
für P�egeberufe und Sozialpädagogik

Schließlich gibt es noch zwei weitere spe-
zialisierte Fachschulen in Tauberbischofs-
heim. Dabei handelt es sich um die Fach-

schule für P�egeberufe, die dem Kranken-
haus Tauberbischofsheim angegliedert ist 
und in drei Jahren zu Gesundheits- und 
Krankenp�eger/innen ausbildet, und die 
Fachschule für Sozialpädagogik, die in 
drei Jahren auf den Beruf der Erzieherin/
des Erziehers vorbereitet. Parallel dazu 
kann die Fachhochschulreife erworben 
werden. Zusätzlich gibt es eine praxisinte-
grierte Form der Ausbildung (PIA).

Hier schließt sich der Kreis, in dem wir 
auf mehr als 1200 Jahre Schule in Tauber-
bischofsheim geblickt haben, denn Lio-
baschwestern waren es, die hier zunächst 
eine Haushaltungsschule für Mädchen 
führten, aus der seit den 1970er Jahren 
die Fachschule für Sozialpädagogik her-
vorging. Die Schule nutzte das ehemali-
ge Krankenhaus an der Schmiederstraße, 

Abb. 9: Fachschule für Sozialpädagogik im ehemaligen Bahnhof.         Photo: Kerstin Haug-Zademack.
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nachdem dieses in einen großen Neubau 
auf der rechten Tauberseite an der Albert-
Schweitzer-Straße umgezogen war. Bis 
1999 war die Schule in kirchlicher Träger-
schaft und wurde dann mit der entspre-
chenden Schule in Buchen zusammenge-
legt. In das entstandene Vakuum sprang 
zunächst die SRH-Gruppe Heidelberg und
führte die Schule in privater Trägerschaft 
weiter. Die Schule musste dann einer Se-
nioreneinrichtung im ehemaligen Kran-
kenhaus weichen, und nachdem 2004 der 
Schulträger zur Euro Schulen Akademie 
gewechselt hatte, war es ein großes Glück 
für den Fortbestand der Schule, dass der 
ehemalige Bahnhof zum Schulhaus umge-
baut werden konnte.

Für eine so kleine Stadt wie Tauberbi-
schofsheim besteht ein breites Angebot an 

schulischen Bildungsmöglichkeiten, das 
von Schülerinnen und Schülern aus dem 
weiteren Umfeld genutzt wird. Im Laufe der
Zeiten wurde es den jeweiligen Bildungs-
bedürfnissen angepasst und erweitert.
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